
LuUunNng Röm 5, 8), Schuldübernahme durch Loskauf VasSe Bezeichnung für ıne Cue Schule (dıe sıch selbst 1n
(Gal 3’ 13), Auslösung durch Lösegeld (Mark 1 45) Der verschiedenen Richtungen welter entwickelt hat), dıe das
Opftergedanke 1St bhe]l Paulus zurückgedrängt (nur Kor lıterarısche Produkt behandelt w 1e vorliegt, als R1N
57 /) aber 1m Hebräerbrief cstark ausgearbeitet. IDIE organısches anzes. Diese »egozentrische Arbeitsweise«
entwıckelte Rechtfertigungslehre indet sıch dann stellt die Einheit V ON Form und Inhalt, VO Gestalt un
Röm 3, t., 26 A, dass Ott se1ine »Gerechtigkeit« 1n der Gehalt besonders heraus.
Vergebung vergangener Sünden seines Volkes durch das In einem lıterarischen Werk ISt der St1] nıcht MUrTr Qusser-
Sühnemuittel des Blutes Christi gezeigt habe; diese Recht- lıcher Schmuck und Ornament, sondern erfüllt 1ine Zalız
fertigung velte ür jeden, der Glauben Jesus teil- bestimmte Funktion innerhalb des (Janzen. Wichtiger Als
hat Daraus folgt dann, wI1e Reventiow durchaus folge- dAie ständige Frage nach der Absicht des Vertassers 1St
richtig autweist, dass ür den christlichen Glauben das, die Eigenheit der Dichtung; denn diese hat S1C] SEeW1SSEr-
w as® 1m Kreuz geschah und durch (3Ott 1n der Auft- mMassen Josgelöst VO. Vertasser un kann infolgedessen Für
erweckung Jesu VO den Toten Destätigt wurde, dAje Sıitua- sıch betrachtet werden. Als Reaktion ıne über-
t107 der Welt vewendet hat Diese wır une »unfier dem triebene Gattungstorschung 1St dieser Vorgang sıcher be-
Fluch der Entfremdung YVYO Ott dem Tode verfallene rechtigt, soOweıt natürlich das Pendel nıcht 1n die e-
Welt« (> 151). Angesichts solcher AÄusserungen wiırd TNan ZeENSESELZLE Richtung ausschlägt un stilistische Vertahren
dann wirklich fragen können, WOZU ma  — eigentlich noch grundsätzlich und völlig losgelöst werden VO ihrem Sitz
des Alten 1lestamentes bedarf, denn (sottes Willen ccheint 1m Leben
MNan Ja 23088 10 Ch durch die i1m stellvertretenden Tode Jesu Kıne Beschreibung verschiedener Stilfiguren un stilist1-
yeschehene Versöhnung wahrnehmen können. hne ccher Verfahren vehen dem eigentlichen Kommentar VOF-

Ajese iSTt offenbar nach solchen Meıinungen 1ne€ 1n der aus Als Beispiele tür die stilistische Methode werden dann
zedaka (dem gvemeinschaftsgemässen Verhalten) gestal- ım speziellen Teıl dıie Psalmen 25 dem Psalmbuch (Ps
tetie Welt nıcht mehr enkbar. Gerade diese Studie zeigt 1—41) ausgewählt, elıner subjektiven Auswahl Cn

einmal mehr, w1ıe sehr, auch wenn ma  n n die N- vorzukommen. Auch d:ese letzte Begründung nıcht
teilıge Absicht hat, und auseinanderklaften un jeden überzeugen Mags, erweckt die Lesung dieses Kom-
Gemeimsamkeıten oft UF in Worthülsen, kaum jedoch entars doch mehr dije Hoftnung, dass Ridderbos
nOC| 11} Inhalten bestehen. Wahrscheinlich bricht dıe n se1ne Arbeit fortsetzen uun Aas SESAMTE Psalmenbuch
Tuft aber VOFr allem beim Begrift der »Rechtfertigung« anhand dieser Methode erläutern mOöge Neben dem K Om-
auf, weıl Jler I8r  u das vzeht, woriın Juden un CNiar VOo N Traus 1m (Neukirchen) WAre das
Chrısten, un NT, auch durch apologetisch-homi- eıne wahre Bereicherung ftür die Psalmenexegese.
letische Spruchweisheiten nıiıcht vereınen sind. Das 1St Kınet
vielleicht die TEW 1SS nıcht beabsichtigte Lehre AUS diesem
Buche das 1M übrigen 1ne reiche Aufarbeitung der RUBENSTEIN My Brother Paul

wissenschaftlichen Literatur enthält un schon ew ork Fvanston San Francısco London 19772
Ehrlichdeshalb se1ne Bedeutung hat Verlag Harper Row AXIL, 209 Selten.

NIC RIDDERBOS Paulus. Eın Entwurt seiner Dıe Vorurteıle, dıe der Rezensent Büchern w1ie dem VO1-

liegenden vegenüber hat, werden eindeutig VOo posıtıvenTheologie. Deutsch VO Erich-Walter Pollmann. Wupper- Vorzeichen bestimmt. Es ISt SUL, mMmelnt CT, dafß übertal 1970 Theologischer Verlag Rolf Brockhaus. 408 Se1-
fen P’robleme der Bıbel, ler: des frühen Chrıstentums, die

2US den verschiedensten Gründen (Z Augstein!)D)as umfangreıche Buch 1St dıe gekürzte, autorisierte ber-
In aller Munde sind, nicht allein fachspezifische, hoch-

SCETZUNG des 1966 bolländisch erschienenen Originals, das
sich als heilsgeschichtliche Auslegung der paulinischen wissenschaftliche Bücher ür Spezlalısten erscheinen; Aur

vearbeitete, chrliche und kritische Bücher, die sich 1nTheologie versteht, die Freilich unterschiedslos al5 den
Argumentatıon un Stil breitere K reıse wenden, siındcchten Paulınen w1e den Deuteropaulinen (einschliesslich

der Pastoralbriefe!) erhoben wırd  * Aam  1T ıSst. der 11- eın dringendes Desıderat, wejl 1LUFr S1Ee das, w as die
Gelehrten erforschen, dem » Konsumenten« zugänglichwärtigen Forschungslage und den AUSs ihr entspringenden machen un zugleich den fası gerissenen Faden derKonsequenzen 1ın der Darstellung nıcht Rechnung Fa-

ZFEN, dass das Buch vieler fördernder Details Korrespondenz zwıschen Spezialproblemen un mensch-
lıchen Interessen wıeder fester knüpfen.im ZSAaNZEN weder überzeugend noch hilfreich Se1in kann.
Gut 1St weıter, meılnt der Rezensent, W eln solche BücherDie Auslegung Vo Rom 9_—1 1 in »X Die Zukunft

Israels« (S 250—255) tragt der historischen Sıtuation, dem sıch einmal Paulus zuwenden und nıcht ew12 Jesus zu

Gegenstand nehmen: der Onsens die Fıgur des Jesus‚Sıtz 1m Leben« des Römerbriefes, wen1g Rechnung.
1St „wischen allen Interessenten ungleich grösser als der 133831

NIC RIDDERBOS IBDIEG Psalmen. Stilistische Vertfah- Paulus darum verade sollten die datür bestehenden
remn un Aufbau mı1t besonderer Berücksichtigung VO DPs Gründe allen Interessenten breıt erortert  DA werden.
1—41 BZAW, 117 Berlin 1972 Walter de Gruyter. Erst recht begrüssenswert, meılnt CL, 1St daher, W CI

X Seıiten. eiınmal eın jüdıscher Gelehrter 1n populärer Weıise siıch
] )ıese Arbeıt über die Psalmenforschung, eıne Übersetzung diesen Fragen zuwendet, denn verade beı einem Juden
AalUis dem Niederländischen, lag als Manuskrıpt schon 1967 esteht bezüglıch Paulus kaum der Verdacht, würde P

abgeschlossen VOTrT. Es o1bt Zzuie Gründe dafür, dass Malr sıch anbiedernd leicht machen; Paulus W ar und 1St ıIn
dieses Werk Jjetzt noch ın die Reihe »Beihefte ZUE e1t- den Augen der Juden der willentliche Anfang der TIren-
schrıft für das Ailte Testament« BZAW) aufgenommen 1NS, e1n Apostat un antıjüdischer Schartmacher. Ja,
hat Merhodisch wird 1er e1N eigener Weg eingeschlagen; Aa scheint, als ob der S1C] andeutende relatıve Onsens
dıe Psalmen werden ausdrücklich dem Aspekt der über die Bedeutung des Jesus u OrSLI recht das volle
Stilistik untersucht. Der Autor sıch in der Einleitung Gewicht der jüdisch-christlichen Auseinandersetzung über
mIT der » Neuen Stilistik« eingehend auseinander, eiıne oher Aie Antänge auf die chulitern des Paulus schiebt.

76

tung (Röm 5, 8), Schuldübernahme durch Loskauf 
(Gal 3, 13), Auslösung durch Lösegeld (Mark 10, 45). Der 
Opfergedanke ist bei Paulus zurückgedrängt (nur 1 Kor 
5, 7), aber im Hebräerbrief stark ausgearbeitet. Die 
entwickelte Rechtfertigungslehre findet sich dann in 
Röm 3, 24 f., 26 a, dass Gott seine »Gerechtigkeit« in der 
Vergebung vergangener Sünden seines Volkes durch das 
Sühnemittel des Blutes Christi gezeigt habe; diese Recht-
fertigung gelte für jeden, der am Glauben an Jesus teil-
hat. Daraus folgt dann, wie Reventlow durchaus folge-
richtig aufweist, dass für den christlichen Glauben das, 
was im Kreuz geschah und durch Gott in der Auf-
erweckung Jesu von den Toten bestätigt wurde, die Situa-
tion der Welt gewendet hat. Diese war eine »unter dem 
Fluch der Entfremdung von Gott dem Tode verfallene 
Welt« (S. 151). Angesichts solcher Äusserungen wird man 
dann wirklich fragen können, wozu man eigentlich noch 
des Alten Testamentes bedarf, denn Gottes Willen scheint 
man ja nur noch durch die im stellvertretenden Tode Jesu 
geschehene Versöhnung wahrnehmen zu können. Ohne 
diese ist offenbar nach solchen Meinungen eine in der 
zedaka (dem gemeinschaftsgemässen Verhalten) gestal-
tete Welt nicht mehr denkbar. Gerade diese Studie zeigt 
einmal mehr, wie sehr, auch wenn man genau die gegen-
teilige Absicht hat, AT und NT auseinanderklaffen und 
Gemeinsamkeiten oft nur in Worthülsen, kaum jedoch 
noch in Inhalten bestehen. Wahrscheinlich bricht die ganze 
Kluft aber vor allem beim Begriff der »Rechtfertigung« 
auf, weil es hier genau um das geht, worin Juden und 
Christen, AT und NT, auch durch apologetisch-homi-
letische Spruchweisheiten nicht zu vereinen sind. Das ist 
vielleicht die gewiss nicht beabsichtigte Lehre aus diesem 
Buche, das im übrigen eine reiche Aufarbeitung der 
neueren wissenschaftlichen Literatur enthält und schon 
deshalb seine Bedeutung hat. E. L. Ehrlich 

NIC. H. RIDDERBOS: Paulus. Ein Entwurf seiner 
Theologie. Deutsch von Erich-Walter Pollmann. Wupper-
tal 1970. Theologischer Verlag Rolf Brockhaus. 408 Sei-
ten. 
Das umfangreiche Buch ist die gekürzte, autorisierte Über-
setzung des 1966 holländisch erschienenen Originals, das 
sich als heilsgeschichtliche Auslegung der paulinischen 
Theologie versteht, die freilich unterschiedslos aus den 
echten Paulinen wie den Deuteropaulinen (einschliesslich 
der Pastoralbriefe!) erhoben wird; damit ist der gegen-
wärtigen Forschungslage und den aus ihr entspringenden 
Konsequenzen in der Darstellung nicht Rechnung getra-
gen, so dass das Buch trotz vieler fördernder Details 
im ganzen weder überzeugend noch hilfreich sein kann. 
Die Auslegung von Röm 9-11 in »5 58. Die Zukunft 
Israels« (S. 250-255) trägt der historischen Situation, dem 
>Sitz im Leben< des Römerbriefes, wenig Rechnung. R. P. 

NIC. H. RIDDERBOS: Die Psalmen. Stilistische Verfah-
ren und Aufbau mit besonderer Berücksichtigung von Ps 
1-41. BZAW, Bd. 117. Berlin 1972. Walter de Gruyter. 
IX-305 Seiten. 
Diese Arbeit über die Psalmenforschung, eine Übersetzung 
aus dem Niederländischen, lag als Manuskript schon 1967 
abgeschlossen vor. Es gibt gute Gründe dafür, dass man 
dieses Werk jetzt noch in die Reihe »Beihefte zur Zeit-
schrift für das Alte Testament« (BZAW) aufgenommen 
hat. Methodisch wird hier ein eigener Weg eingeschlagen; 
die Psalmen werden ausdrücklich unter dem Aspekt der 
Stilistik untersucht. Der Autor setzt sich in der Einleitung 
mit der »neuen Stilistik« eingehend auseinander, eine eher 

vage Bezeichnung für eine neue Schule (die sich selbst in 
verschiedenen Richtungen weiter entwickelt hat), die das 
literarische Produkt so behandelt wie es vorliegt, als ein 
organisches Ganzes. Diese »egozentrische Arbeitsweise« 
stellt die Einheit von Form und Inhalt, von Gestalt und 
Gehalt besonders heraus. 
In einem literarischen Werk ist der Stil nicht nur äusser-
licher Schmuck und Ornament, sondern er erfüllt eine ganz 
bestimmte Funktion innerhalb des Ganzen. Wichtiger als 
die ständige Frage nach der Absicht des Verfassers ist 
die Eigenheit der Dichtung; denn diese hat sich gewisser-
massen losgelöst vom Verfasser und kann infolgedessen für 
sich betrachtet werden. Als Reaktion gegen eine über-
triebene Gattungsforschung ist dieser Vorgang sicher be-
rechtigt, soweit natürlich das Pendel nicht in die entge-
gengesetzte Richtung ausschlägt und stilistische Verfahren 
grundsätzlich und völlig losgelöst werden von ihrem Sitz 
im Leben. 
Eine Beschreibung verschiedener Stilfiguren und stilisti-
scher Verfahren gehen dem eigentlichen Kommentar vor-
aus. Als Beispiele für die stilistische Methode werden dann 
im speziellen Teil die Pslmen aus dem 1. Psalmbuch (Ps 
1-41) ausgewählt, um so einer subjektiven Auswahl zu-
vorzukommen. Auch wenn diese letzte Begründung nicht 
jeden überzeugen mag, erweckt die Lesung dieses Kom-
mentars doch um so mehr die Hoffnung, dass Ridderbos 
seine Arbeit fortsetzen und das gesamte Psalmenbuch 
anhand dieser Methode erläutern möge. Neben dem Kom-
mentar von H. J. Kraus im BK (Neukirchen) wäre das 
eine wahre Bereicherung für die Psalmenexegese. 

D. Kinet 

RICHARD L. RUBENSTEIN: My Brother Paul. 
New York — Evanston — San Francisco — London 1972. 
Verlag Harper & Row. XII, 209 Seiten. 

Die Vorurteile, die der Rezensent Büchern wie dem vor-
liegenden gegenüber hat, werden eindeutig von positiven 
Vorzeichen bestimmt. Es ist gut, so meint er, daß über 
Probleme der Bibel, hier: des frühen Christentums, die 
aus den verschiedensten Gründen (z. Z. z. B. Augstein!) 
in aller Munde sind, nicht allein fachspezifische, hoch-
wissenschaftliche Bücher für Spezialisten erscheinen; gut 
gearbeitete, ehrliche und kritische Bücher, die sich in 
Argumentation und Stil an breitere Kreise wenden, sind 
ein dringendes Desiderat, weil nur sie das, was die 
Gelehrten erforschen, dem »Konsumenten« zugänglich 
machen und zugleich den fast gerissenen Faden der 
Korrespondenz zwischen Spezialproblemen und mensch-
lichen Interessen wieder fester knüpfen. 
Gut ist weiter, meint der Rezensent, wenn solche Bücher 
sich einmal Paulus zuwenden und nicht ewig Jesus zum 
Gegenstand nehmen; der Konsens um die Figur des Jesus 
ist zwischen allen Interessenten ungleich grösser als der uni 
Paulus — darum gerade sollten die dafür bestehenden 
Gründe unter allen Interessenten breit erörtert werden. 
Erst recht begrüssenswert, meint er, ist es daher, wenn 
einmal ein jüdischer Gelehrter in populärer Weise sich 
diesen Fragen zuwendet, denn gerade bei einem Juden 
besteht bezüglich Paulus kaum der Verdacht, er würde es 
sich anbiedernd zu leicht machen; Paulus war und ist in 
den Augen der Juden der willentliche Anfang der Tren-
nung, ein Apostat und antijüdischer Scharfmacher. Ja, 
es scheint, als ob der sich andeutende relative Konsens 
über die Bedeutung des Jesus nun erst recht das volle 
Gewicht der jüdisch-christlichen Auseinandersetzung über 
die Anfänge auf die Schultern des Paulus schiebt. 
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Schon Ajlese UÜberlegungen wecken SrüSSEC Hofftnungen in Vom AÄAnsatz her INUSS meısten dıe paulinıschedas vorliegende Buch, vielleicht STOSSC, A{s dass S1€e Konversionserfahrung VO  an Damaskus interessieren, dıe
ertüllen könnte. Zudem hat der Vertasser sıch se1ine Aut- 19108  4 1im Kapitel behandelt Psychologisch betrachtet
gabe adurch ausserordentlich erschwert, dass sich VO  —$ War Damaskus die abrupte Lösung des Dilemmas ZW1--
vornhereıin vornımmt, auf mehreren Ebenen gleichzeitig schen dem weltlichen Realismus der Pharisier und der

operieren: Eine dıeser drei Ebenen 1St naturgemäss dıe unbewussten Hoffnung des Pauklus auf A1e Überwindunghıstorisch-exegetische Argumentation; mit tortschreitender des 'Lodes. Insotern er weist sıch Paulus als typiısch Jüd1-Lrörterung nımmt S1E ständig breiteren Raum ein, wei] scher Messıjanıst (35), der ZeWw1ssermassen dıe emotionellewohl das hıstorısche »Materjal« sıch Als zunehmend SpCI- Wurzel des (jesetzes repräasentiert. Er OSst den Kon-
riger erwIies Psychologisierung und Adaptierung flikt zwıschen Realitätsprinzip und Lustprinzıp ugun-un lässt leicht den tachlich nicht genügend vorgebilde- Ssten des letzteren. Konkrert ın Damaskus geschahen
ten Autor 318 Dilettanten erscheinen, eın Beın, das siıch Vısionen psychischem Stress mıt halluzinatorischenselbst gestellt hat Wunsch-Ertüllungen, Se1INeE Erfahrungen privat:Eine zweıte FEhbene 1St die ständıge (und me1lst vorschnelle) »It 15 theretore convıction that cthe Rısen Christ Paul
Vermittlung historischer Erkenntnisse miıt psychoanaly- beheld in HIS VIsS1OnN orıginated withıin hıs OW psyche and
tischen Thesen, dıe uns dem »psychologica]l iNan« (21) Was the objectified embodiment ot hıs hope for eternal

das VU  $ Paulus Gemeıinte un Geleistete nahebringen lite« (50)oll Diese ÄArgumentationsweise iSt zentral 1m
Buch Von ı1erher tührt uns ZUur Erörterung der Taufe 1n

Kapiıtel vier. Paulus biegt iıhre ursprünglıche BedeutungDıie dritte Ebene schliesslich 1st dıe Parallelisierung psycho- VOo  e Reinigung und Busse ZULI Identiikation mM1t Todlogisch yedeuteter Vorgänge un Theologumena bei Pau- un: Auferstehung, WwOmıt äaltesten Menschheitsant-lus mit der ebentalls psychoanalytisch reflektierten csub- /‚Orten bezüglich des Wassers sıch wıeder nähert: Wasserjektiven Erfahrung des Vertassers. Das hat seın Schwer-
vewicht beim summarıschen Beginn des Buches un nımmt

4{8 Leben, als Mutterschoss, als Uterus. Seine Gedanken
sınd also wesentlıch archaischer un wenıger VO LgOdann, bei krörterung einzelner Stellen der Paulusbriefte, zensiert (61) 416 dıe seıner Jüdıschen un qAQristlichenständig aAb kein Wunder. Zeıtgenossen.im Kapıtel cstellt seinen Blıckpunkt dar. Er 111 bei Die tolgenden Kapıtel un betfassen sıch IMit derdem eıgenen »iınvolvement« (3) miıt Paulus beginnen, da paulınıschen Varıante des Herrenmahls; jedenfallsSOW1€eS0 jeder Autor seınen eıgenen Paulus darstellt. dem Paulus die Umdeutung VO Freundschafts- un!Naftürlich ISt das eın subjektiver Zugang, der 1LUF bei Abschiedsmahl ZuU Todesgedächtnis un: un Essen desAhnlichkeit des Lebens des Paulus Mit seinem eigenen

vgelingen kann. Diese Ahnlichkeit liegt VOT allem in Leibes Christi Nach Darlegung des reudschen Re-
konstruktionsversuches (Vatermord Aaus Hassliebe, Leug-»rejecting establishment Judaism« (6) Wenn auch die
NUuNng des Mordes mM1 übertreibender Verherrlichung desErfahrungen verschieden 1l, haben doch beıde den

Konflikt zwischen Tradition un! Erfahrung ZUBUNSIECN Vaters, Verehrung des himmlischen Vaters MIit unendlichem
Gehorsam Ais AONsEQUENZ, Ekrsatz durch Totemopter VOoO  >hrer eıgenen Erfahrung gyelÖöst, Loyalıtät gegenüber Menschen un Tieren) werden diese Gedanken aut dieden Tradıtionen der Väter. Der unwesentliche Unterschied

in den Erfahrungen lıegt darın, dass diese bei Paulus paulinısche Theologie angewendet. Das Sohnesopfer nımmt
dıe Vater-Stelle A der Vater wırd nicht direkt Anplötzlıch un katastrophal (Damaskus), während griften. Christus nımmt 21s0 eine Mittier-Stellung 1n.,S$1e bei über a  re hınweg un! durch iıne Psycho-

analyse reıitten. Dieser Mıtrler wirkt In krude-materieller Weise: ındem
11A3n sıch essend miıt ıhm vereinigt. i know ot rıtualDer Autor schildert seinen Weg VO  — einer lıhberalen

Erziehung ohne Relıgion über Rabbinats-Studıien, die iıhn ıIn Aln y other CONTCEIMPOFrAarYy religion of comparable einOÖ-

in ein S5System VOo Gesetzen un 4ußerer Autorität W all- tional POWCEFK« (93) Hunger und 1e sind die Ersticen

Erfahrungen des Kindes der Mutterbrust, dıie CIND-SCH (11 f) bıs ZUr völligen Aufgabe der Observanz nach
dem piötzlichen Tod SEINES kleinen Sohnes un eıner fängt, indem dıe lıebespendende Mutter »autisst«. Le

archaische Weisheit des Unbewussten kommt wieder 4anPsychoanalyse. Dieser ReifeprozefSs wırd Prozessen 1nı
dıie Oberfläche. »By hıs capacıty INOVE ackward theLeben des Paulus parallelısıert, tür die der Autor iın bio-

graphischen Stellen der Paulushriete Anhaltspunkte beginnıing, Paul enabfed hıs tollowers INOVE orward
finden meIlnt. toward the End« (113

Kapitel ZEIgt ın Auseinandersetzung mM1 dem JudenDas zweıte Kapıtel bezeichnet den VO Paulus markierten
Unterschied 7wischen Judentum un Christentum als den Paulus. Er wıll das bısher negatıve Urteıil der jüdischen

Forscher über Paulus nıcht teılen, ihn nıcht Als Prototypzwischen Gesetzesgehorsam und der YTdentifikation Mıt
dem alteren Bruder (unter Rückgriff auf die bekannten aller Judenverfolger brandmarken. Paulus War über-
Freudschen Thesen). Dieser Aspekt sSe£1 bei Paulus ın ZeUgLEL Jude, mnıt der Zurückweisung des Pharisii:smus

WI1eS HUr ine bestimmte Spielart des Judeseıins zurück.seınem Leib-Christi-Argument finden, das SAdilZ 11A1 E-
riell un konkret gemeint sel. Die damıt ausgedrückte ıcht Paulus, sondern jesus brachte den iırreparablen
körperliche Solidarıtiät entspreche dem psychoanalytischen Bruch IMN1IEe dem etablıerten Judentum Paulus hofßte

auf die endgültige Bekehrung der Juden, 1124A55 sıch 1nVerständnis VO  —$ Identifikation; nach dem Verlust des
gelıebten Objekts wende sıch das Ego zurück Zur symbo- diıesem Plan Gottes ine wichtige Rolle bei
lıschen Wiedergewinnung mittels Ldentihikation MM1ıt dem Das etzte, Kapitel beftaßt sıch Mıt dem zukünftigen
gekreuzigten alteren Bruder (27 Damit S£1 ein radıkal chıcksal des Menschen dem apokalyptischen Bild

Flement ın das relig1öse Leben der Menschheit ein- des etzten Adam Die Frucht der Erlösung VO Fall des
veführt worden: der KRegress in die vorbewusste Phase der Erstien dam ISt ewı1ges Leben, unzerstörbare Natur.
zeistigen Entwicklung, VOrT die Unterscheidung Vo  — Sub- Dieses IThema findert sıch für eutlich iım Hymnus Phıl
jekt und Objekt. 2, 6—11 Dem gottlosen Ungehorsam un: dem Wunsch

Schon diese Übe_ rlegungen wecken grosse Hoffnungen in 
das vorliegende Buch, vielleicht zu grosse, als dass es sie 
erfüllen könnte. Zudem hat der Verfasser sich seine Auf-
gabe dadurch ausserordentlich erschwert, dass er sich von 
vornherein vornimmt, auf mehreren Ebenen gleichzeitig 
zu operieren: Eine dieser drei Ebenen ist naturgemäss die 
historisch-exegetische Argumentation; mit fortschreitender 
Erörterung nimmt sie ständig breiteren Raum ein, weil 
wohl das historische »Material« sich als zunehmend sper-
riger erwies gegen Psychologisierung und Adaptierung —
und lässt so leicht den fachlich nicht genügend vorgebilde-
ten Autor als Dilettanten erscheinen, ein Bein, das er sich 
selbst gestellt hat. 
Eine zweite Ebene ist die ständige (und meist vorschnelle) 
Vermittlung historischer Erkenntnisse mit psychoanaly-
tischen Thesen, die uns — dem »psychological man« (21) 
— das von Paulus Gemeinte und Geleistete nahebringen 
soll. Diese Argumentationsweise ist zentral im gesamten 
Buch. 
Die dritte Ebene schliesslich ist die Parallelisierung psycho-
logisch gedeuteter Vorgänge und Theologumena bei Pau-
lus mit der ebenfalls psychoanalytisch reflektierten sub-
jektiven Erfahrung des Verfassers. Das hat sein Schwer-
gewicht beim summarischen Beginn des Buches und nimmt 
dann, bei Erörterung einzelner Stellen der Paulusbriefe, 
ständig ab — kein Wunder. 
Im 1. Kapitel stellt R. seinen Blickpunkt dar. Er will bei 
dem eigenen »involvement« (3) mit Paulus beginnen, da 
sowieso jeder Autor seinen eigenen Paulus darstellt. 
Natürlich ist das ein subjektiver Zugang, der nur bei 
Ähnlichkeit des Lebens des Paulus mit seinem eigenen 
gelingen kann. Diese Ähnlichkeit liegt vor allem in 
»rejecting establishment Judaism« (6). Wenn auch die 
Erfahrungen verschieden waren, so haben doch beide den 
Konflikt zwischen Tradition und Erfahrung zugunsten 
ihrer eigenen Erfahrung gelöst, trotz Loyalität gegenüber 
den Traditionen der Väter. Der unwesentliche Unterschied 
in den Erfahrungen liegt darin, dass diese bei Paulus 
plötzlich und katastrophal waren (Damaskus), während 
sie bei R. über 17 Jahre hinweg und durch eine Psycho-
analyse reiften. 
Der Autor schildert seinen Weg von einer liberalen 
Erziehung ohne Religion über Rabbinats-Studien, die ihn 
in ein System von Gesetzen und äußerer Autorität zwan-
gen (11 f), bis zur völligen Aufgabe der Observanz nach 
dem plötzlichen Tod seines kleinen Sohnes und einer 
Psychoanalyse. Dieser Reifeprozeß wird Prozessen im 
Leben des Paulus parallelisiert, für die der Autor in bio-
graphischen Stellen der Paulusbriefe Anhaltspunkte zu 
finden meint. 
Das zweite Kapitel bezeichnet den von Paulus markierten 
Unterschied zwischen Judentum und Christentum als den 
zwischen Gesetzesgehorsam und der Identifikation mit 
dem älteren Bruder (unter Rückgriff auf die bekannten 
Freudschen Thesen). Dieser Aspekt sei bei Paulus in 
seinem Leib-Christi-Argument zu finden, das ganz mate-
riell und konkret gemeint sei. Die damit ausgedrückte 
körperliche Solidarität entspreche dem psychoanalytischen 
Verständnis von Identifikation; nach dem Verlust des 
geliebten Objekts wende sich das Ego zurück zur symbo 
lischen Wiedergewinnung mittels Identifikation mit dem 
gekreuzigten älteren Bruder (27 f). Damit sei ein radikal 
neues Element in das religiöse Leben der Menschheit ein-
geführt worden: der Regress in die vorbewusste Phase der 
geistigen Entwicklung, vor die Unterscheidung von Sub-
jekt und Objekt. 

Vom Ansatz her muss R. am meisten die paulinische 
Konversionserfahrung von Damaskus interessieren, die 
er nun im 3. Kapitel behandelt. Psychologisch betrachtet 
war Damaskus die abrupte Lösung des Dilemmas zwi-
schen dem weltlichen Realismus der Pharisäer und der 
unbewussten Hoffnung des Paulus auf die Überwindung 
des Todes. Insofern erweist sich Paulus als typisch jüdi-
scher Messianist (35), der gewissermassen die emotionelle 
Wurzel des Gesetzes repräsentiert. Er löst den Kon-
flikt zwischen Realitätsprinzip und Lustprinzip zugun-
sten des letzteren. Konkret in Damaskus geschahen 
Visionen unter psychischem Stress mit halluzinatorischen 
Wunsch-Erfüllungen, seine Erfahrungen waren privat: 
»it is therefore my conviction that the Risen Christ Paul 
beheld in his vision originated within his own psyche and 
was the objectified embodiment of his hope for eternal 
life« (50). 

Von hierher führt uns R. zur Erörterung der Taufe in 
Kapitel vier. Paulus biegt ihre ursprüngliche Bedeutung 
von Reinigung und Busse um zur Identifikation mit Tod 
und Auferstehung, womit er ältesten Menschheitsant-
worten bezüglich des Wassers sich wieder nähert: Wasser 
als Leben, als Mutterschoss, als Uterus. Seine Gedanken 
sind also wesentlich archaischer und weniger vom Ego 
zensiert (61) als die seiner jüdischen und christlichen 
Zeitgenossen. 
Die folgenden Kapitel 5 und 6 befassen sich mit der 
paulinischen Variante des Herrenmahls; jedenfalls traut 
R. dem Paulus die Umdeutung von Freundschafts- und 
Abschiedsmahl zum Todesgedächtnis und zum Essen des 
Leibes Christi zu. Nach Darlegung des Freudschen Re-
konstruktionsversuches (Vatermord aus Hassliebe, Leug-
nung des Mordes mit übertreibender Verherrlichung des 
Vaters, Verehrung des himmlischen Vaters mit unendlichem 
Gehorsam als Konsequenz, Ersatz durch Totemopfer von 
Menschen und Tieren) werden diese Gedanken auf die 
paulinische Theologie angewendet. Das Sohnesopfer nimmt 
die Vater-Stelle an, der Vater wird nicht direkt ange-
griffen. Christus nimmt also eine Mittler-Stellung ein. 
Dieser Mittler wirkt in krude-materieller Weise: indem 
man sich essend mit ihm vereinigt. »I know of no ritual 
in any other contemporary religion of comparable emo-
tional power« (93). Hunger und Liebe sind die ersten 
Erfahrungen des Kindes an der Mutterbrust, die es emp-
fängt, indem es die liebespendende Mutter »aufisst«. Die 
archaische Weisheit des Unbewussten kommt wieder an 
die Oberfläche. »By his capacity to move backward to the 
beginning, Paul enabled his followers to move forward 
toward the End« (113). 
Kapitel 7 zeigt R. in Auseinandersetzung mit dem Juden 
Paulus. Er will das bisher negative Urteil der jüdischen 
Forscher über Paulus nicht teilen, ihn nicht als Prototyp 
aller Judenverfolger brandmarken. Paulus war über-
zeugter Jude, mit der Zurückweisung des Pharisäismus 
wies er nur eine bestimmte Spielart des Judeseins zurück. 
Nicht Paulus, sondern Jesus brachte den irreparablen 
Bruch mit dem etablierten Judentum (121). Paulus hoffte 
auf die endgültige Bekehrung der Juden, er mass sich in 
diesem Plan Gottes eine wichtige Rolle bei. 
Das letzte, 8. Kapitel befaßt sich mit dem zukünftigen 
Schicksal des Menschen unter dem apokalyptischen Bild 
des letzten Adam. Die Frucht der Erlösung vom Fall des 
ersten Adam ist ewiges Leben, unzerstörbare Natur. 
Dieses Thema findet sich für R. deutlich im Hymnus Phil 
2, 6-11. Dem gottlosen Ungehorsam und dem Wunsch 
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1ach Gottgleichheit tolgt durch Christus dıe Rückkehr verfolgenswert. Doch scheint dieser Vorteıl mMI1t 111-
nach Eden, ZU Uterus, »reun10n wıth che mother« akzeptablen Konsequenzen erkauft: urch den psycho-
\\ ı@ e1m »Gott-ist-tot- Theologen« Altızer, der analytıschen Raster wıird dıe Fıgur des Paulus ihrer eıt
zıitlert wiırd, sınd tür Nırwana un Eden gleıch, da s1ie NINOMMEN un verallgemeinert, dehistorisiert; durch den
11} Biıldern ine unbeschreibliche Lage ausdrücken: dıe Vergleich IM1E der persönlichen Erfahrung ekommt dı
Sehnsucht nach der pränatalen Existenz, 11 der dıe Sub- Theologie des Paulus e1n subjektives beliebiges Gepräge,
jekt-Objekt-Dichotomıie, ıe Realıtät, autgehoben wird das dıe kirchliche VWeiterwirkung völlig aUuUSSCr Acht 1ässt.
Z.U: »AUeS iın allem«, das dann auch Gott heissen kann Fın nalves Entwicklungsdenken, psychologisch mangelhaft
(170 ff} begründet, lässt schliesslıch das Buch in eın Bekenntnis
Auch bibliographische Notizen, Anmerkungen und Aus- eıner allgemeinen, mystischen »Religion« pantheistisch-
einandersetzungen MI1t exegetischen Hypothesen können ideologischer Ausformung münden.
nıcht darüber hınwegtäuschen, dass die hıstorısche Er- Paulus-Bücher, dıe den jüdısch-christlichen Dıalog .  ber
schliessung des Paulus blass bleibt Des Verftassers mgang dıese wichtige Fiıgur des trühen Christentums LLICU bestim-
1E historischen Argumenten 1St subjektiv, unmethodisch mMmMeEN, leiben wichtiger denn Je L)as vorliegende Opus
und O: widersprüchlich (»Rechtfertigung beı Pa.ulus « jedoch bedeutet vielleicht dem Autor ine psychologische

un 151), Annahme oder Ablehnung VONIl Hypo- Hılfe, nıcht aber einem fruchtbaren Dialog zwıschen Juden
thesen entbehren nıcht der Willkür (wenn Hellenistisches un Christen. Joachim Herten
un Jüdiısches sıch sehr mischen wıeso 1St
Paulus dann doch eın typischer Jude ebenfalls 197?). ELISABETH SCHUSSLER-FIORENZA Priester für
Wichtige Yassagen der paulınıschen Briefe werden mıiıt Gott. tudien zZzu Herrschafts- und Priestermotiv 1in der
keinem Wort erwähnt, dafür unbedeutende Lxegeten Apokalypse. (Neustestamentliche Abhandlungen, hrsg.
unbedeutenden Problemen hochwissenschaftlich 1135 Kam VO  } Gnilka, Neue Folge Band / Unster 1972
penlicht geschoben. Verlag Aschendor#. VII 450 Seiten.

ARL KER beı Paulus.Als tatal erwelst sıch die Vermittlung hıstorischer Aus- »Rechtfertigung«
kunfte mit psychoanalytischen Krıterien. Mag das alles tudien ZUFX Struktur und ZUuU Bedeutungsgehalt des

falsch tür dıe relıgıösen Urgründe Psyche nıcht paulinıschen Rechtfertigungsbegriffs. (Neutestamentliche
Abhandlungen, hrsg. Vo  - Gnilka, Neue Folge, BandSE1IN, dıe Rıchtigkeit konkreten Einzeltall nachzu-

weıisen 1St nıcht gelungen, zuma|l cAieser Einzeltfall NUuUr mI1 3.) Auflage üUnster 1971 Verlag Aschendorfft.
historischen Miıtteln als »Fall« beschrieben werden kann. 3236 Seiten.

» Das Ziel der vorliegenden Arbeit 1STt die Herausarbei-Da die hıstorıschen Miıttel nıcht ausreichen, können dıe
psychologischen Vermittlungen nıcht einleuchten. Sie sind Lung der theologischen Grundaussagen, die die AÄpo-
einerseıts subjektiv un belıebig, andererseıts prin- kalypse VO  - der Erlösung un dem ej] derer, dıe ZUr

christlichen (GGemeljnde vehören, macht. Dabe] 1St Uu-zipiell un abstrakt, als dass S1E Brauchbares über die
psychische Struktur des Paulus lieferten. S50 W 1E hier VeOr- gehen V Ol1 der explizıten Feststellung des Prologs Apk
wendet, SCNH sie über den Nachbarn viel w 1e über 1, 4—6, dass die Erlösung durch Christus ARIN Liebe
Homer und Buddha. veschieht un negatıv die Befreiung VON der Sünden-

macht, DOSItLV aber die Eingliederung der Betreiten 1n dieDem Rezensenten kommt als einem Dıilettanten ın
Psychoanalyse auch VOTr, als se1 ıhr Instrumentarıum basıleia un ihre Eınsetzung ZU Priestertum ZUuU Ziele

hat.« Mıt diesen Worten charakterisiert die Ver-allzu nNalv un unkritisch verwendet worden. Er kennt fasserin Schusster-Fıorenza sehr gut dıe vorgelegte,jedenfalls passablere Beispiele der psychoanalytischen w1ıe
Deutung historischer Figuren. Vor allem dıe in dieser ebenso umfangreıiche materlalmässıg umtassend

angelegte Publikation, der dıie Katholısch-TheologischeMethode implızierten Ideologıen sınd allzu $lott ın das Fakultät uUnster (als Dissertation) den FakultätspreisJahrhundert der Zeitenwende übertragen worden und
aut R., dem infolgedessen kein Ausweg AUS einem idea- fur das Studienjahr 969/70 zuerkannte.

arl Kertelges Beıitrag ZuUur Diskussion die » Recht-
1stisch verbrämten Rationalısmus often steht. Insbeson- fertigung« bel Paulus hat ın der Fachwelt eınen starken
dere die unvermeıdlıche, 1aber unbewusste (!) Projizierung Widerhall erfahren, W1e A US den zahlreıchen Stellung-aller historischen Kenntnisse auf e1ın » Entwicklungs- nahmen bekannter Fachgelehrter schon alsbald nach
schema«, Höheres aut Niederes tolgt, hat Folgen: An Erscheinen der Auflage dieses Werkes ersehen W ar
viıelen tellen macht das Buch ceher den Eindruck der Von SIOSSCI Bedeutung scheint u1s jetzt einmal AUS

Verteidigung des Chrıistlichen überhaupt Als den der den Perspektiven eınes esonderen Interesses ZAUS den
Besonderheit des Paulus Anlıegen des dass dıe VOoO  — Kertelge MULT sehr
Endlich sınd die Parallelen zwıschen vermuteter relig10- groSsScCI Sachkenntnis auf den Plan gebrachte Diskussion
SCr Entwicklung des Paulus un: der persönlichen des wichtigste theologische Inhaltlichkeiten des Christen-
Autors völlıg AUS der Luft vegriffen, und auch der Schein CUmMS (bzw seiner bisherigen Theologiegeschichte!) VCI-

von gelegentliıchen AÄAhnlichkeiten wird VO  - yrosseren un spricht, eıner wesentlichen Bereinigung des christlich/
wichtigeren Unähnlichkeiten überstrahlt. Allzu seibst- jüdischen Verständnisses un Missverständnisses des
herrliche Willkür nahm nıcht einmal dıie hermeneutische Paulus und der paulinischen Theologie überhaupt
Debatte über solche »Adaptionsfragen« ZUrTr Kenntnıiıs. Die tühren.
hier angeZOSCHNCN » Parallelen« finden sıch in fast jeder Eıines der eachtenswerten Resultate V Oll wissenschaft-

lichen Arbeıiten W1C der VO Schüssler-Fiorenza oderpsychischen Entwicklung un lassen einen höchstens dann
aut Paulus als Vergleichsperson StOSSCH, w ennn IN  - eın Kertelge dürfte, aut ıne breitere Offtentlichkeit hın
Buch arüber cchreiben wıl! gyesehen (die sıch mi1t den detaillierten Weısen der
Natürlich wırd eın christlicher Exeget die „ L vernünftige exegetischen Erarbeitung, Darbietung un Ergebnis-
Begründung einer positiven jüdischen Stellungnahme ZUT fassung kaum wırd beschäftigen können), esonders
Rolle des Paulus begrüssen. Der Versuch 1St achtbar un uch darin bestehen, dass 1ın verschiedenartigen
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nach Gottgleichheit folgt durch Christus die Rückkehr 
nach Eden, zum Uterus, »reunion with the mother« (163). 
Wie beim »Gott-ist-tot-Theologen« Altizer, der (165) 
zitiert wird, sind für R. Nirwana und Eden gleich, da sie 
in Bildern eine unbeschreibliche Lage ausdrücken: die 
Sehnsucht nach der pränatalen Existenz, in der die Sub-
jekt-Objekt-Dichotomie, die Realität, aufgehoben wird 
zum »Alles in allem«, das dann auch Gott heissen kann 
(170 ff). 
Auch bibliographische Notizen, Anmerkungen und Aus-
einandersetzungen mit exegetischen Hypothesen können 
nicht darüber hinwegtäuschen, dass die historische Er-
schliessung des Paulus blass bleibt. Des Verfassers Umgang 
mit historischen Argumenten ist subjektiv, unmethodisch 
und sogar widersprüchlich (»Rechtfertigung bei Paulus« 
S. 24 und S. 151), Annahme oder Ablehnung von Hypo-
thesen entbehren nicht der Willkür (wenn Hellenistisches 
und Jüdisches sich so sehr mischen — S. 19 — wieso ist 
Paulus dann doch ein typischer Jude – ebenfalls S. 19?). 
Wichtige Passagen der paulinischen Briefe werden mit 
keinem Wort erwähnt, dafür unbedeutende Exegeten zu 
unbedeutenden Problemen hochwissenschaftlich ins Ram-
penlicht geschoben. 
Als fatal erweist sich die Vermittlung historischer Aus-
künfte mit psychoanalytischen Kriterien. Mag das alles 
so falsch für die religiösen Urgründe unserer Psyche nicht 
sein, die Richtigkeit am konkreten Einzelfall nachzu-
weisen ist nicht gelungen, zumal dieser Einzelfall nur mit 
historischen Mitteln als »Fall« beschrieben werden kann. 
Da die historischen Mittel nicht ausreichen, können die 
psychologischen Vermittlungen nicht einleuchten. Sie sind 
einerseits zu subjektiv und beliebig, andererseits zu prin-
zipiell und abstrakt, als dass sie Brauchbares über die 
psychische Struktur des Paulus lieferten. So wie hier ver-
wendet, sagen sie über den Nachbarn so viel wie über 
Homer und Buddha. 
Dem Rezensenten kommt es als einem Dilettanten in 
Psychoanalyse auch so vor, als sei ihr Instrumentarium 
allzu naiv und unkritisch verwendet worden. Er kennt 
jedenfalls passablere Beispiele der psychoanalytischen 
Deutung historischer Figuren. Vor allem die in dieser 
Methode implizierten Ideologien sind allzu flott in das 
Jahrhundert der Zeitenwende übertragen worden — und 
auf R., dem infolgedessen kein Ausweg aus einem idea-
listisch verbrämten Rationalismus offen steht. Insbeson-
dere die unvermeidliche, aber unbewusste (!) Projizierung 
aller historischen Kenntnisse auf ein »Entwicklungs-
schema«, wo Höheres auf Niederes folgt, hat Folgen: An 
vielen Stellen macht das Buch eher den Eindruck der 
Verteidigung des Christlichen überhaupt als den der 
Besonderheit des Paulus. 
Endlich sind die Parallelen zwischen vermuteter religiö-
ser Entwicklung des Paulus und der persönlichen des 
Autors völlig aus der Luft gegriffen, und auch der Schein 
von gelegentlichen Ahnlichkeiten wird von grösseren und 
wichtigeren Unähnlichkeiten überstrahlt. Allzu selbst-
herrliche Willkür nahm nicht einmal die hermeneutische 
Debatte über solche »Adaptionsfragen« zur Kenntnis. Die 
hier angezogenen »Parallelen« finden sich in fast jeder 
psychischen Entwicklung und lassen einen höchstens dann 
auf Paulus als Vergleichsperson stossen, wenn man ein 
Buch darüber schreiben will. 
Natürlich wird ein christlicher Exeget die z.T. vernünftige 
Begründung einer positiven jüdischen Stellungnahme zur 
Rolle des Paulus begrüssen. Der Versuch ist achtbar und 

verfolgenswert. Doch scheint dieser Vorteil mit in-
akzeptablen Konsequenzen erkauft: Durch den psycho-
analytischen Raster wird die Figur des Paulus ihrer Zeit 
entnommen und verallgemeinert, dehistorisiert; durch den 
Vergleich mit der persönlichen Erfahrung bekommt die 
Theologie des Paulus ein subjektives beliebiges Gepräge, 
das die kirchliche Weiterwirkung völlig ausser Acht lässt. 
Ein naives Entwicklungsdenken, psychologisch mangelhaft 
begründet, lässt schliesslich das Buch in ein Bekenntnis zu 
einer allgemeinen, mystischen »Religion« pantheistisch-
ideologischer Ausformung münden. 
Paulus-Bücher, die den jüdisch-christlichen Dialog über 
diese wichtige Figur des frühen Christentums neu bestim-
men, bleiben wichtiger denn je. Das vorliegende Opus 
jedoch bedeutet vielleicht dem Autor eine psychologische 
Hilfe, nicht aber einem fruchtbaren Dialog zwischen Juden 
und Christen. Joachim Herten 
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Gott. Studien zum Herrschafts- und Priestermotiv in der 
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KARL KERTELGE: »Rechtfertigung« bei Paulus. 
Studien zur Struktur und zum Bedeutungsgehalt des 
paulinischen Rechtfertigungsbegriffs. (Neutestamentliche 
Abhandlungen, hrsg. von J. Gnilka, Neue Folge, Band 
3.) 2. Auflage Münster 1971. Verlag Aschendorff. VIII+ 
336 Seiten. 
»Das Ziel der vorliegenden Arbeit ist die Herausarbei-
tung der theologischen Grundaussagen, die die Apo-
kalypse von der Erlösung und dem Heil derer, die zur 
christlichen Gemeinde gehören, macht. Dabei ist auszu-
gehen von der expliziten Feststellung des Prologs Apk 
1,4-6, dass die Erlösung durch Christus aus Liebe 
geschieht und negativ die Befreiung von der Sünden-
macht, positiv aber die Eingliederung der Befreiten in die 
basileia und ihre Einsetzung zum Priestertum zum Ziele 
hat.« – Mit diesen Worten charakterisiert die Ver-
fasserin E. Schüssler-Fiorenza sehr gut die vorgelegte, 
ebenso umfangreiche wie materialmässig umfassend 
angelegte Publikation, der die Katholisch-Theologische 
Fakultät Münster (als Dissertation) den Fakultätspreis 
für das Studienjahr 1969/70 zuerkannte. 
Karl Kertelges Beitrag zur Diskussion um die »Recht-
fertigung« bei Paulus hat in der Fachwelt einen starken 
Widerhall erfahren, wie aus den zahlreichen Stellung-
nahmen bekannter Fachgelehrter schon alsbald nach 
Erscheinen der 1. Auflage dieses Werkes zu ersehen war. 
Von grosser Bedeutung scheint uns – jetzt einmal aus 
den Perspektiven eines besonderen Interesses aus den 
Anliegen des FR –, dass die von Kertelge mit sehr 
grosser Sachkenntnis auf den Plan gebrachte Diskussion 
um wichtigste theologische Inhaltlichkeiten des Christen-
tums (bzw. seiner bisherigen Theologiegeschichte!) ver-
spricht, zu einer wesentlichen Bereinigung des christlich/ 
jüdischen Verständnisses und Missverständnisses des 
Paulus und der paulinischen Theologie überhaupt zu 
führen. 
Eines der beachtenswerten Resultate von wissenschaft-
lichen Arbeiten wie der von Schüssler-Fiorenza oder 
Kertelge dürfte, auf eine breitere Öffentlichkeit hin 
gesehen (die sich mit den detaillierten Weisen der 
exegetischen Erarbeitung, Darbietung und Ergebnis-
fassung kaum wird beschäftigen können), besonders 
auch darin bestehen, dass in so verschiedenartigen 
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